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44 Freidenker
getrieben, ihr nenc Normen und Gesetze verschafft

haben? Ich zitiere die Erklärung dcr

Menschenrechte, wie von der Constituante in Paris
uud ebenfalls von den Grnndrechte-Verfasscrn

in der nordamerikanischen Union niedergelegt; ich

zitiere die Idee der Verwestlichung der Kirche, der

Treunung vom Staat, Trennung von dcr Schule;
ich zitiere das Prinzip dcr Gleichheit zwischen dcn

beidcit Geschlechtern, die Abschaffung der Majorate
uud Privilegien, das Prinzip der mit dem Landbesitz

verketteten Gerichtsbarkeit, da§ Prinzip ciner

ebenmäßigen Besteuerung und so manches andere

mchr.

Nach dicscu, wie gesagt, einleitenden

Darlegungen dürfte eS stalthast seiu, auf daS eigentliche

Thema einzutreten.
(Fortsetzung folgt.)

Aus dem Gemütsleben eines

Freigeistes.
„Für den Meuscheu gibt cs nichts Interessantcrcs ols

wiederum dcr Mensch." Dieser Ausspruch Goethes ist

gewist sehr treffend und ich habe mir die Konsequenzen

desselben zu eiuer sreien Lebensaufgabe gemacht.

Der Mensch, der durch Eutwickluug sich bis zum höchsten

intelligentesten Wesen, bis zur Krone der Schöpfung

emporgeruugcn hat, bietet einem jeden Mcuscheu Rätsel

zu löse» genug.
Ich habc dcu Menschen in anthropologischer, biologischer,

anatomischer, physiologischer und psychologischer Richtung
etwas studiert (ich sage uur: etwas); ich habe übcr seiue

Stellung als Einzelner zur Gescllschast, zum Staat uud

zur Menschheit im Allgemeinen, über das wirtschaftliche
Leben des Einzelnen, wie des Staates uud über dcu

Verkehr der Völker iu Handcl uud Industrie, nachgedacht;

habe mich im Geiste in das Leben des Kosmos (Weltall)
versenkt uud mich als Tcil dieser Erde und unsere Erde

als Tcil des Universums betrachtet. Ich bin iu die lichte»

Höhen dcs mcuschlichcu Geistes geflogen, in die dnnlclstcn
Tiefen des Menschenlebens gestiegen und wcnn dies

alles auch mehr geistig uud theoretisch, so habe ich doch

hierdurch die Wclt uud dcu Mcnschcn etwas kennen gelernt.
Die Schöpjuugen desselben, sei es in der Vaukuust oder

auf dem Gebiete dcr Technik, die Kunst dcr Bildhauerei
uud dcr Malerei, dcr Klang dcr Glockcn uud die

melodischen Töne der Musik, soivie des Gesäuges, erheben bci

der allgemeinen Betrachtung und Hingebung dieser Kunstwerke

meine Seele über die kleinen Sorgen uud Interessen
des Alltags hinweg und wecken in mir den Siuu für alles

Schöne uud Erhabeuc. Mich frcut jedes Blümchen am

Wege, jeder Baum uud Strauch in Wald und Garten;
ich höre gerne jeden zwitschernden uud singende» Vogel,
beobachte jedes Tier, dcr menschlichen Gesellschaft

angehörend oder mild in Wald undFeld umherschmeifeud; betrachte

deu Lauf des Flusses, dcu blauen See iu seiner Rnhe,
wic mit seinen rauschenden Wellen, den rnndcn Hügel,
wie den erhabenen Kranz der Alpen; erfahre dnrch
Nachrichten die Naturgcwalteu des Meeres, dcr Erdbebcu uud

Vulkane, uichi, ohne mit meiner Seele Anteil daran zu

nehmen. Das Leben in den Atomen, Molekülen uud

Zellen, wic die Erhabenheit und Unendlichkeit dcs Universums

mit seinen Sonnen, Monden uud Sterueu erweckt

in mir cin rcges Interesse und stimmt meine Seele

zur Andacht mit dcn allgewaltigen Kräften uud Gesehen

im All.
Dann komme ich wieder zurück zu mir sclbst uud finde

auch iu mir die Gesehe, welche das Weltall regieren.
Dann erkenne ich mich als kleines Lebewesen, das unsere

Mutter Erdc bewohnt: ich erkenne mich als Jndividnnm
in der menschlichcn sozialen Gesellschaft, in dcr ich mich

anch zurecht finden mnst. Ich erkenne, daß ich als
Einzelner in dicscr Gesellschaft eine Arbeit tnn muß, ciuc Arbcit, dic

mcincn Kräften uud Anlagen entspricht und die ich anch

aussührcn kann, damit sowohl mein individuelles, wic das

sozialc Gcsühl befriedigt wird, uud diese Arbcit soll auch

cutgeltet wcrdcn, damit ich dadurch mciu tägliches Brot
erhalten kann. Außer dieser Arbeit bilde ich mein intellektuelles

Leben, strebe ich nach den Idealen, nach dcn

Idealen, die in scruer Zeit sür die Mcuschheit einmal
realisierbar werden, sowie nach deu Idealen sür mein eigenes

Lebensziel. Und wenn dereinst die Todesstunde schlägt,

so dars ich in Erinnerung noch einmal zurückblicke« auf
mein vergangenes Leben und mit Frieden zur ewigen Ruhe
eiugeycn, noch mit dem Bewußtsein sterben, nicht umsonst

gelebt zu habcn.

Möge nuu jeder freie Denker aus dicscr Betrachtung
ziehen, was ihm gefällt und sich selbst eine Lebens- und

Weltanschauung nach seinem eigeueu Empfinden uud uach

seinen Begriffen aufbauen. I. Keller, Zürich.

hat 6er päpstliche Lrlass „Motu proprio"
für aie 5e!)wei2 Leitung? Dcr Negieruugs-
rat von Solothurn richtete all dcu BuudeSrat das

Ansuchen, er möchte mit dem „heiligen S r u h l "

in Vcrbinduug treten zur Alifklärung der Frage,
ob der päpstliche Erlaß „Motu
proprio" über die Aus uahme stell ung dcr
Geistlichen gcgcuüber den weltlichen
Gerichten für die Schweiz Geltung
habe? Bekailntiich verbietet der Papst mit scincm

reaktionären Wunsch- oder Bcfehlzcttcl, daß cin

Geistlicher voil einem Laien (natürlich wird das

nur von den „Gläubigen" verlangt, denn die

andern kümmcrn sich schr wcnig lim päpstliche

Befchlc) vor ein weltliches Gericht gezogen iverde,

dic Geistlichen sollcn uuu vor die päpstlichen

Vorgesetzten, dcn Bischof, dcn Erzbischof gezogen

werden können. Was daS bcdeuteil würdc bei

der jesuitischen Moral allcr Pfaffcn, kann man

sich lcicht vorstcllcn. Ganz abgeschen aber von
den Folgen für die einzelnen frommen Schäfchen

römisch-katholischer Observanz, die uns am Ende

ja gleichgültig lassen könnten, ist doch anf die

allgemeinen NcchtSznstände und dic gefährdete

staatliche Rcchtshohcit hinzuweisen, die ein Nachgeben

gegcn solch päpstliche arrogante Fordernngcn
verursachen müßtc, Dic Gerichtshohcit ist cin

wesentlicher Bestandteil dcS modernen Staates
uiid die Sicherung geordneter NechtSzustände cine

dcr crsteu und crachtesteu Pflichten des Staates.

Das sollte einer „hohen" Regierung des löblichen

Standes Solothurn auch bekannt sein, wie ihr die

Bundesverfassung bekannt sein sollte. Wärc ihr
dcr Art. 58 dicscr Verfassung in Erinnerung
gekommen, so hätte sic cin so einfältiges Gesuch,

ivie daS ciugangs crivähntc, nicht stellen können.

Es ist nicht festzustellen, ob das Motu proprio-
Geschwätz des GreiscS, dcr sich nicht zn helfen

wciß, für die Schwciz gültig und wirsam sci oder

nicht, cS -ist nnr kühl abzulehnen unter Protest

gegcn die Frechheit der Jesuiten, dic es aufgesetzt

haben, denn Art. 53 dcr Bundesverfassung sagt

deutlich: „Niemand darf scincm vcr-
> f a s s ii il g s in ä ß i g e il Richter e n l z o g c n n n d

es dürfen dahcr kcinc Ausnahmegerichte
eingeführt werden, vie geistliche gerichts-
varileit ist svgeschaM."

Oder dachte dic solothnrnische Regierung vicl-
> lcicht, da viclc andcrc Artikel der BnndcSvcr-

fassung, die „Im Namen Gottcs, dcs Allmächtigen"
^ beginnt, auch nicht respektiert werden, sci dies anch

beim Art. 58 der Fall? Er.

Zürich. Eine Heil künstlcrin hatte sich

in Zürich nicdcrgclasscn und als crste Magncto-
pathill empfohlen. Als Allheilmittel für Herz-,
Nieren und Lllngcnlciden nebst Veitstanz, Kropf,
erfrorenen Füßcn verwendete die Frau das Mag-
nctisieren, verbunden mit Geber, an. Als Honorar

verlangte sic für dic „Sitzung" Fr. 2.—.Das
Polizeigericht belegte sie mit Fr. 200 Buße. Das

Bezirksgericht, vor dem die Beklagte Klage erhob,
faud, vou Massage könne bci dcr Tätigkeit dcr

Augcklagtcu nicht gesprochen werden, da keine

Berühruug des Körpers mit Druckwirkung
stattfinde. Die Angeklagte ivnrdc daher dcr
Widerhandlung gegen das Medizinalgcsctz schuldig
erklärt, dagegen wurde die Buße auf Fr. 100
ermäßigt.

Bern. „Die R ü t s ch i a d e. " Der Fall dcs

„Gcsuudbcters" Rütschi von Schlieren kam

infolge Appelation der bernischcn Staatsanwaltschaft

gegen daS erstinstanzlichc frcisprcchcndc Urtcil
dcS Polizcirichtcrs von Bern vor dcm Obcrgcricht
des Kantons Bern Ende April zur nochmaligen
Behandlung. Die erste Strafkammer dcs Ober-
gcrichts verurteilte den Rütschi wegen Ueber-

tretling des MedizinalgesetzeS zu Fr. 50 Buße
uud zu den sämtlichen Kosten. Jede weitere

Widerhandlung innerhalb zwei Jahren nach der

letzten Bestrafung zieht als Rückfall eine Erhöhung
dcr letzten Bnßc um ein Drittel nach sich, sowie

nach dcm dritten Nückmll Verschärfung dcr Strafc
durch Gefangenschaft bis auf drei Monate. Damit
dürfte dem psychiatrischen Pfuschcr und dcr schwin-
delhaftcn Anmaßung cincS geistig rückständigen
und mittelalterlich-religiös denkenden CliguentumS,
das die bcrnische Orthodoxie darstellt, ein Riegel
geschoben sein.

Der Gcneralprokurator oder Staatsauwalt von
Bern stellt fest, daß Rütschi durch Gebct Hcilun-
gcu vorzunehmen behaupte uud hicfür Gcld an-
nahm. Er habc sich dadurch gcgcu das

Medizinalgcsctz deS Kautous Bern vergangen. Dic
Gesundbeterei sci zwar nicht cin Zwcig dcr

Heilkunde, wohl abcr die Psychothcrapic, dic

Einwirkung auf den Willen Gemütskranker, Nervöser,
Hysterischer. Es möge wohl sein, daß Rütschi
bci derartigen Kranken Erfolge crziclt habe und
würde er nur solche Kranke behandeln, so wäre

vom Standpunkte dcr Volksgcsuudheit gcgen sein

Treiben nicht viel einzuwenden. Das Gefährliche

an ihm sci abcr, daß cr alle Krankheiten mit
Händcauflegcn nnd Gebct hcilcn wollc, Krebs,
Blinddarmentzündung, Lungenentzündung n. s. w.
Dic Psychotherapie habc nnr cincn Sinn und
könne nur Erfolg haben, wenn sic bci Krankhciicn
angcwcildet wcrdc, die nicht auf anatomische n

Veränderungen beruhen. Ob dies der Fall
sci odcr nicht, könnc uur der gebildete Arzt, nicht

jeder Pfuscher untcrschcidcn.

So schr wir hiermit im allgcmcincii
einverstanden sind, so bestimmt müssen ivir dagegen

Front machcn, daß es vom Standpnnkt dcr VoltS-
gcstiildhcit aus glcichgüllig sci, ob physisch Krankc,
Gemütskranke, Nervöse, Hysterische u. s. w. dnrch

solchc Gesundbeter umS Geld gebracht werden d. h.

bci solchen Heilung suchen. Auch die psychischen

Leiden beruhen anf anatomischen Vcrändernngcn
dcS KörpcrS, hicr dcS Gehirns oder der Nerven,
wie ja allcs „Seelcnlebcn", „Gcistcslcbcn", Füh-
lcn, Wollcn und Dcnkcn der Menschen nnr cin

Fnnktionicrcn dcS HirnS und scincr Anncxappa-

tc, dcr Nerven, ist. Gerade bci Behandlung
solcher Kranken durch „Gcsuudbctcr" ist cin

Verstoß gegen das Gesetz und zwar deshalb, weil
cs ein Verbrechen an dcr V o l ks g c s u n d h c i t

ist, dic das Gcsctz schützcu ivolllc. Für die

Behandlung solcher Kranken baut man Jrrcnheil-
anstalten, besoldet man Professoren der Psychiatric,

hat man cinc Psychothcrapic, eine allerdings noch

in den Kindcrschuheu stcckeude Wissenschaft oder
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